Montag, 7. Januar. 1867. — 4. Jahrgang. 


Die Verfaſſung. 


Wochenblatt für das Voll. 


Gefceint jeden Montag früh. Preis viertejähelih bel allen Preuß, Paftanftalten AYs Sor, bei den auferpreußiipen Posten 
734 Sgr., in Berlin bei allen Zeitungs Spediteuren inel. die geile 2 Sgr. in der Erpedition, Taubenſtr. 27, 4½ Sgr. Inferate 


An unſere Leſer. 

Mit diefer Nummer beginnt die Verfaſſung ihren vierten Jahrgang. Die Redaktion 
hofft, von ihren Leſern das Zeugniß zu erhalten, daß ſie unwandelbar dem Ziele nachgeſtrebt 
hat, welches fie ſich vom Beginn an geſtellt hat, nämlich dem Ziele, das Verſtändniß des 
Volkes für die großen Aufgaben, welche es zu löſen hat, zu wecken und zu erweitern. Nur 
durch Erringung und Befeſtigung der bürgerlichen und wirthſchaftlichen Freiheit und des Rechtes find die 
unſerem Staate geſtellten 1 ne zu löſen; das iſt der Grundſatz, welchen wir als unfere Richtſchnur 
angeſehen haben; dieſer Grundſatz wird uns auch fernerhin leiten, und geben wir uns der 
Hoffnung hin, auch fernerhin Leſer zu finden, welche uns treu bleiben in dem Kampfe für Wahrheit 
und Recht, welche ja die einzig ſichere Grundlage aller Macht und Größe bilden. Wenn wir fünftighin 
neben den ſtaatlichen Angelegenheiten auch den Vorgängen der Hauptſtadt des Landes eine dem 
Raume unſeres Blattes angemeſſene Beachtung ſchenken, jo kommen wir damit nur vielfachen an 
uns gerichteten Aufforderungen nach, und hoffen wir, auch bei Behandlung dieſer Stoffe Gele— 
genheit zu finden, allen Wünſchen unſerer Leſer gerecht zu werden. 

Im Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen zum Norddeutſchen Parlament, bei welchen unſe— 
rem Volke zum erſten Male Gelegenheit gegeben wird, ſein Wahlrecht in der Weiſe auszuüben 
wie es die entſchieden liberale Partei ſchon ſeit Jahren gefordert hat, erſuchen wir unfere Leſer, 
für eine möglichſt große Verbreitung unſeres Blattes in ihren Kreiſen ſorgen zu wollen. 

Die Verſendung unſeres Blattes nach außerhalb findet am Sonntag mit dem Abendzuge 
ſtatt; in Berlin wird daſſelbe am Montag früh ausgegeben und werden die neueſten Nach⸗ 
richten, welche Sonntags eingehen, in dem Blatte Aufnahme finden. Da der Preis un⸗ 
verändert bleibt, fo wird unſer Blatt fortan die billigſte Montagszeitung ſein, und dürfte ſich ber 
ſonders Denen empfehlen, welche eine nur ſechs Mal wöchentlich erſcheinende Zeitung halten. 

Wir bitten, die Abonnements möglichſt rechtzeitig bei den Poſtanſtalten anzumelden, da 
ſonſt die vollſtändige Nachlieferung der erſchienenen Exemplare nicht verſprochen werden kann. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt bei allen preußiſchen Poſtanſtalten 4½ Sgr., 
bei den übrigen deutſchen Poftanftalten 7% Sgr.; in Berlin in der Expedition, Taubenſtraße 27. 
4½ Sgr., bei fämmtlichen Zeitungsſpediteuren 6 Sgr. Einzelne Nummern 6 Pf. Inſerate, welche 
bei der großen Auflage des Blattes im ganzen Lande Verbreitung finden, die geſpaltene 
Petitzeile 2 Sgr.; bei öfterer Wiederholung wird ein angemeſſener Rabatt bewilligt. 


jenigen die ſolches glauben, befinden ſich entweder ſehr 
im Irrthum, oder ſie haben eine ganz falſche Vorſtellung 
von der Frucht, welche aus der blutigen Saat des 
vorigen Sommers reifen muß. 


Zu den Parlamentswahlen. 
In wenigen Wochen ſteht unſerem Volke eine all 


Aufgabe bevor, es ſoll am Wahltiſch das befeſtigen 
helfen, was durch das Blut unſerer Brüder im Sommer 
des Jahres 1866 aufgebaut worden iſt. Man halte 
dieſe Aufgabe für keine leichte, man meine nicht, die 
Regierung, welche ja alles gemacht habe, werde das be⸗ 
gonnene Werk nun auch vollenden können, gleichviel, ob 
das Parlament jo oder fo zuſammengeſeßzt ſei. Die⸗ 


Allerdings hat vor nech nicht langer Zeit ein Mit⸗ 
glied jener Partei, welche ſich die konſervative nennt, 
geſagt, ſeine Partei ſei für das allgemeine gleiche und 
direkte Wahlrecht, weil ſie hoffe, die Wahlen würden zu 
Gunſten dieſer Partei ausfallen, aber wenn durch die 
Läſſigkeit des Volkes dieſe Hoffnung in Erfüllung geht, 


ſo wird man auch ſehen, wie richtig die Antwort war, 


welche Jenem geworden. Möglich, ſo hieß es, daß die 


Wahlen ein „konſervatives“ Parlament geben, aber was 
ſoll die Regierung mit einem ſolchen Parlament an⸗ 
fangen? 

Was ſoll die Regierung mit einem ſolchen Parla⸗ 
ment anfangen? Dieſe Worte beherzige man, und man 
wähle ſo, daß das Parlament nicht nur der Regierung 
die Möglichkeit gewährt, etwas mit ihm anzufangen, 
ſondern daß es auch ſelbſt weiß, was es anzufangen hat, 
damit etwas ordentliches zu Stande kommt. 

Was zu Stande gebracht werden ſoll, das ſollte 
eigentlich jeder verſtändige Mann wiſſen; wir laſſen hier, 
um ned) einmal unfern Leſern das ins Gedächtniß zu⸗ 
rückzurufen, was wir für die Aufgabe Preußens und des 
Parlaments halten, einige Stellen aus der Rede folgen, 
welche Dr. H. B. Oppenheim in Berlin vor einer von 
etwa 5000 Menſchen beſuchten Volksverſammlung über 
dieſen Gegenſtand gehalten hat: 

„Wir halten“, fo ſagte er „noch heute an der Ueber⸗ 
zeugung feſt, daß das Einheitswerk nur auf dem 
Boden der Freiheit feſt wurzeln kann; die großen 
Ereigniſſe des vergangenen Sommers, welche wir mit Freuden 
begrüßen, haben uns darin nicht widerlegt. Der Erfolg be⸗ 
weiſt viel, er beweiſt nicht Alles. Das Syſtem des großen 
Staatemannes, der Preußens Geſchicke leitet, trifft nur die 
eine Hälfte der Aufgabe, die andere iſt der liberalen Partei 
anvertraut. Hätte die preußiſche Regierung es nicht ſorg⸗ 
lichſt verſchmäht, um die Herzen des deutſchen Volkes zu 
werben, wäre Preußen in Deutſchland populär, ſo hätte die 
franzöſiſche Diplomatie keinerlei Einmiſchung verſuchen 
dürfen, wir hätten nimmermehr an der Mainlinie ſtehen blei⸗ 
ben müſſen, wir wären nicht in den annektirten Ländern zu 
Maßregeln der Strenge genöthigt, die uns ſelber wehe thun; 
ja, wir hätten nicht einmal das Kriegsrecht auf die, aller⸗ 
dings einſt widerrechtlich oktroyirten, Verfaſſungen der annek⸗ 
tirten Länder anzuwenden gebraucht, weil die Landtage dann 
ſelbſt für Einverleibung in Preußen geſtimmt hätten.“ 

Und über die Verfaſſung des künftigen deutſchen 
Staates, welche das Parlament feftftellen ſoll, ſagte er: 

„Die künftigen Parlamente müſſen beſchließende 
Stimmen haben. Wir denken uns ein Volkshaus ohne ſo⸗ 
genanntes Staatenhaus, das der einheitlichen Centralgewalt 
als einheitliche Nationalvertretung mit ſtarken Befugniſſen 
gegenüberſteht. Denn man flügt ſich nun auf Das, was 
auch widerſteht. Eine Erſte Kammer, ein Staatenhaus 
würde nur zur Befeſtigung des Partikularismus und zur 
Neubelebung der bundeötäglichen Unordnung dienen. Das 
künftige Parlament wird mit den Einzel ⸗Landtagen gewiſſe 
Befugniſſe theilen, aber nicht mit ihnen konkurriren. Es 
muß dafür geſorgt werden, daß die Reaktion nicht zwiſchen 
zwei ſolchen Körperſchaften Zwickmühlchen ſpiele. 

„Die Centralgewalt wollen wir als eine wirkliche 
Regierung mit Hoheitsrechten. Sie ſoll über ein einheitliches 
Heer verfügen, das nicht aus bloßen Kontingenten beſteht. 
Ebenſo wenig darf unſer Steuerſyſtem auf bloße Matrikular⸗ 
beiträge begründet werden; denn an Kontingenten und Ma⸗ 
trikeln ging das deutſche Reich zu Grunde, mit Kontingenten 
und Matrikeln hat man eine Bundesarmee, wie ſie ſich im 
letzten Kriege ſo unſterblich blamirt hat, — kein Volk in 
Waffen! 

„Aus dem Allen folgt mit Nothwendigkeit das Steuer⸗ 


verweigerungsrecht des Parlamentes, und von da 
aus denn auch eine liberale Reviſion der Einzelverfaſſungen. 
— Ferner verlangen wir ein deutſches Reichs bürgerrecht 
mit allen Rechten, die daraus folgen, als Preßfreiheit, Ver⸗ 
einsrecht, Freizügigkeit und Gewerbefreiheit. Ohne eine 
ſolche Verſchmelzung der Bevölkerungen bleibt das Einheits. 
werk auf dem Papiere ſtehen. — Auch der Zollverein 
gehört in die Verkehrsverhältniſſe unſeres Bundesſtaateß; 
wir können nicht geſonnen fein, auf dieſem Gebiete die alte 
Bundestags⸗Miſere und das liberum veto jedes Duodez · 
ſtaatchens fortzuſetzen; wird er erſt von Berlin aus kon⸗ 
ſtitutionell geleitet, ſo müſſen die Staaten des deutſchen 
Südens, welche den Zollverein nicht entbehren können, fi 
auch zur bundesſtaatlichen Einigung entſchließen. Es iſt 
nicht ſo ſchwer, den Süden n ee bieten wir ihm 
nur eine gute Verfaſſung, ſo wird die inheitspartei jenſeits 
der Mainlinie bald überall die Oberhand gewinnen!“ 

Das ſind die weſentlichen Forderungen, welche das 
Parlament feſt begründen ſoll, und damit es dies kann, 
möge fich das ganze Volk einmühig an der bevorſtehen⸗ 
den Wahl betheiligen; möge jeder an den Wahltiſch 
eilen, um ſeine Bürgerflicht zu erfüllen und einen Mann 
zu wählen, welcher ihm geeignet ſcheint, an dem hohen 
Werke mitzuarbeiten und es auch zu fördern. 


Politiſche Wochenſchau. 

Preußen. Endlich iſt in Bezug auf den den hieſigen Be⸗ 
rathungen unterbreiteten Verfaſſungsentwurf für den 
norddeutſchen Bund eine ofſtziöſe Mittheilung gemacht 
worden, welche allerdings auch nur ſehr wenig miitheilt, aber 
doch einige frühere irrige Mittheilungen berichtigt. Dieſe 
Miltheilung lautet: In dem Entwurf der Verfaſſung für 
den norddeutſchen Bund iſt dem Stimmverhältniß für den 
Bundesrath in dem preußiſchen Entwurf nicht das Verhält ⸗ 
niß der Stimmenvertheilung, wie es für den engeren Rath 
des ehemaligen Bundestages beſtand, ſondern das des Plenums 
jenes Kollegiums zu Grunde gelegt. Zweitens ift die für den 
einzelnen Mann des norddeutſchen Bundesheeres zu zahlende 
Rate auf 225 Thaler, nicht auf 220 Thaler jährlich feſtge⸗ 
ſtellt. Drittens iſt in dem preußiſchen Entwurf allerdings 
für den künftigen Reichstag die Ausſchließung der Be- 
a mten eech eine Ausſchließung, die ja auch in 
England, welches doch als konſtitutioneller Normalſtaat gilt, 
in Hinſicht auf die Staatsbeamten, mit wenigen Ausnahmen, 
ſtattfindet. Auf das zunächſt einzuberufende norddeutſche 
Parlament, mit welchem die Verfaſſung vereinbart werden 
ſoll, findet dieſe Propoſition aber natürlich noch keine An⸗ 
wendung, da dies Parlament nach dem Reichswahlgeſetz von 
1849 gewält wird, welches die Beamten von der Wählbarkeit 
nicht ausſchließt. Endlich iſt zu bemerken, daß der preußiſche 
Verfaſſungeentwurf nicht, wie einigen Blättern geſchrieben 
wird, aus 12 Abtheilungen mit 64 Paragraphen, ſondern 
aus 13 Abtheilungen mit 69 Paragraphen beſteht. Wahr⸗ 
ſcheinlich rührt der Irrthum in letzterer Hinſicht daher, daß 
einem früheren Entwurf ſpäter noch Beſtimmungen über das 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen hinzugefügt worden find. 

Wir wollen nur kurz hinzu bemerken, daß uns die Ein⸗ 
richtung eines Bundesrathes, ſei es mit dem einen, ſei es 
mit dem andern Stimmverhältniß, welcher durch ſeine Be⸗ 
ſchlüſſe den König majoriſiren kann, keine glücklich getroffene 
Beſtimmung zu ſein ſcheint. Was den Koſtenpunkt der 
Armee anbelangt, ſo iſt für uns nicht die Frage: Soll ein 
Mann jährlich 220 oder 225 Thlr. koſten, wichtig, ſondern 
die Frage, ob ein Normal⸗ Budget aufgeſtellt werden ſoll, 


welches der Volksvertretung auf Jahre hinaus ihr wichtigſtes 
Recht nimmt. Was nun den Ausſchluß der Beamten an 
der Wahl anbelangt, fo iſt dieſe Frage ſchon fo oft be» 
ſprochen, daß wir glauben, Jedermann in Preußen, der ſich 
ein unabhängiges Urtheil bewahrt hat, ift der Meinung, daß 
eine ſolche Ausſchließung von Seiten der Regierung in 
keiner Weiſe zu rechtfertigen iſt. 

Ueber den Zuſammentritt des norddeutſchen Parla- 
mentes und die Wahlen dazu bringt das offiziöſe Blatt 
folgende Mittheilung: „Die preußiſche Regierung hat die 
Mitglieder des norddeutſchen Bundes von ihrem Eutſchluß in 
Kenntniß geſetzt, das Parlament zum 15. Februar d. J. ein⸗ 
zuberufen und eine Anzahl Regierungen bereits ihre Ueber 
einſtimmung mit dieſem Entſchluſſe des preufiſchen Kabinets 
ausgeſprochen. Preußiſcher Seits ſind alle Anſtalten getroffen, 
um die Wahlen zum Parlament nach Möglichkeit zu beſchleu⸗ 
nigen. Aus dem Miniſterium des Innern iſt das Wahl⸗ 
Reglement den Landräthen und den Bürgermeiſtern der 
Städte direkt, nicht wie es ſonſt zu geſchehen pflegt durch 
Vermittlung der Bezirksregierungen, zugefertigt worden. In 
einer Miniſterialverfügung werden gleichzeitig die Behörden 
aufgefordert, die Vorbereikung zu den Wahlen auf alle Weiſe 
zu beſchleunigen und namentlich die Abgrenzung der Wahl 
bezirke, die Ernennung der Wahlvorſtände und die Aufſtellung 
der Wählerliſten unverzüglich zu veranlaſſen, damit am 15. 
Januar die Auslegung der Liſten überall beginnen könne. 
Wo der Einhaltung dieſes Termins etwa Schwierigkeiten ent⸗ 
ag ſoll darüber ſchleunigſt an das Miniſterium 
erichtet werden. In dieſer Verfügung iſt noch beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die nach alphabetiſcher 
Ordnung anzufertigenden Wählerliſten in den Städten in 
erſter Linie nach der alphabetiſchen Reihenfolge der Straßen 
abzufaſſen, dann innerhalb der Straßen die Bee nach der 
Folge ihrer Nummern und drittens innerhalb der Häuſer 
wieder die in jedem Haufe wohnenden Miether in alpha⸗ 
betiſcher Reihenfolge aufzuführen ſeien. Ferner iſt bemerkt, 
daß auch die Miliärperfonen, ſofern fie S in die 
10 fel aufzunehmen ſind. Was die Stimmzettel betrifft, 
fo foll es unter Feſthaltung der darüber in dem Wahl⸗ 
Reglement enthaltenen Beſtimmungen, doch im Uebrigen jedem 
Wähler überlaſſen bleiben, in welcher Weiſe er dieſelbe 
abgiebt, ſo daß alſo ebenſowohl gedruckte, wie geſchriebene 
Stimmzettel zuläſſig ſein werden.“ 
„Gegenüber diefer offiziöſen Mittheilung haben wir weſent⸗ 
lich unſere Bedenken gegen die Zulaſſun gedruckter 
Stimmzettel geltend zu machen, da folche, ſelbſt bei aller 
angewandten Vorſicht, doch immer kenntlich fein werden, fo 
daß dadurch die geheime Abſtimmung gewiſſermaßen in eine 
öffentliche verwandelt wird. 
„Bei dem nahen Termin der Auslegung der Wahl⸗ 
liſten ermahmen wir alle Wahlberechtigten recht dringend, 
Ko zu überzeugen, ob ihre Namen in der Lifte enthalten 
ind. 


Die Wahlbewegung im Lande ift im Zunehmen 
begriffen; in der letzten Woche ſind wieder in ſehr vielen 
Orten Verſammlungen abgehalten und Komite's gebildet wor⸗ 
den. Man fängt auch in den einzelnen Bezirken ſchon an, 
ſich über die Perſon der aufzuſtellenden Kandidaten zu ver⸗ 
ſtändigen. Möge man nur allenthalben beſtrebt fein, ſolche 
Männer zu wählen, welche unabänderlich feſthalten am Stre . 
ben nach Freiheit und Recht, und welche die Gewißbeit bie 
ten, daß ſie das hohe Ziel der Begründung der Freiheit in 
Preußen niemals aus den Augen verlieren. 

Mit der Publikation des Geſetzes über die Einverleibung 
Schleswig⸗Holſteins haben die Errungenſchaften Preußens in 


dem glorreichen Kriege des letzten Sommers einen formellen 
Abſchluß erhalten. Es ſtellt fih jetzt, um es kurz zu wieder⸗ 
holen, die Veränderung des Preußiſchen Staats- 
gebietes im Laufe des denkwürdigen Jahres 1866 
in folgenden Zahlen heraus: Das Königreich Preußen 
(einſchließlich der Hohenzollerſchen Lande, des Jahdegebiets 
und Lauenburg) enthielt bis 1866 ein Gebiet von 5086¼ 
Quadratmeilen mit 19,304,843 Einwohnern. Dazu ſind 
durch die Siege und Erfolge dieſes Jahres hinzugekommen: 


Hannover mit 698%, D.-M. und 1,923,492 Einw. 
Kurheſſen » 1723, . . 737,283 
Naſſaau 85 5 . 466,014 
Frankfurt s 12 5 . 89,837 
Schleswig ⸗Holſtein 320% 960.996 
32,976 


Bairiſche Abtretungen 10 
Heſſen⸗Darmſtädtif e 
Gebiete . 52 75,102 
Das jetzige Preußiſche Gebiet beträgt alſo: 
63851 Q.⸗M. mit 23,590,543 Einw. 


Der Zuwachs im Jahre 
1866. 1308¼ 4,285,700 

Die liberale Partei in Preußen hat im Laufe der letzten 
Woche zwei wackere Männer verloren. In Lübbecke iſt der 
frühere Abgeordnete R. Barre geſtorben, und in Berlin 
der Kammergerichtsrath a. D. R. v. Herfort. 

Aus Schles wig⸗Holſtein liegt eine Proklamation des 
Herzog Friedrich vor, in der er, unter Wahrung ſeiner 
Rechtsanſprüche, die Schleswig ⸗Holſteiner ihrer Verpflichtun⸗ 
gen gegen ihn entbindet. a 

In Hannover ſcheint die Mehrzahl der Offiziere ſich 
entſchloſſen zu haben, in preußiſche Dienſte zu treten. 

In Naſſau beabſichtigt die Regierung die Iagbge- 
rechtigkeit auf fremdem Grund und Boden aufzuheben. 
Soweit der Fiskus ſelbſt dieſe Jagdgerechtigkeit beſitzt, ſoll 
auf jede Entſchädigung verzichtet werden. 

In Frankfurt a. M. befleißigt man ſich noch immer, 
eine große Abneigung gegen Preußen zur Schau zu tragen; 
wir glauben jedoch nicht daß das lange anhalten wird. 

Norddeutſche Bundesſtaaten. In Sachſen hat die 
Regierung den Kammern eine Vorlage gemacht, aus der her⸗ 
vorgeht, daß der Krieg dieſes Sommers dem ſächſiſchen Volke 
21½ Million Thaler koſtet. Das macht auf den Kopf der 
Bevölkerung 8%, Thaler. Eine etwas harte Beſtrafung des 
Volkes für die Spezial⸗Vergnügungen des Herrn v. Beuſt. 

In Sachſen⸗Coburg erhält ſich das Gerücht, daß der 
Herzog Ernſt ſeiner Krone zu Gunſten Preußens entſagen 
wollte. Sein Erbe iſt der Prinz Alfred von England, und 
glauben wir nicht, daß derſelbe einem ſolchen Vorhaben große 
Schwicrigkeiten in den Weg legen würde. , 

In Mecklenburg hofft die liberale Partei trotz der 
ungünftigen Beſtimmungen des Wahlgeſetzes und des Wahl⸗ 
reglements doch einige liberale Kandidaten für das norddeut⸗ 
ſche Parlament durchzuſetzen. E : 

Deſterreich. Das Budget für 1867 ift publicirt wor⸗ 
den. Dafſelbe ſchließt, wie ſchon thelegraphiſch mitgetheilt, 
mit einem Defizit von etwa 27 Millionen Gulden ab. Wie 
groß aber wird dieſes Defizit in Wirklichkeit ſein? Dieſe 
Frage läßt ſich ſchwer beantworten. Im vorigen Jahre waren 
bei Ausbruch des Krieges nach dem Bericht des Finanzmi⸗ 
niſters nur noch 3 Provinzen ſteuerfähig, und ſelbſt wenn der 
Frieden erhalten worden wäre, ſo würden die Einnahmen vor⸗ 
ausſichtlich um 40 Millionen Gulden hinter den ſehr gering 
veranſchlagten Einnahmen zurückgeblieben ſein. Daß kei 
ſolchen Finanzſtänden nicht an eine gedeihliche Entwickelung des 
ſtaatlichen Lebens zu denken ift, liegt auf der Hand, und es 


iſt auch von dem neuen Verſuch der Einführung einer 
Art von Konftitutionalismus in den Ländern dieſſeits der 
Leitha kein irgendwie erſprießliches Reſultat zu erwarten. 
Es iſt ſchon jezt aus dem publicirten Geſetz erſchtlich, daß 
die Deutſchen Oeſterreichs in dem neuen Reichstage vollſtändig 
von den Slaven unterdrückt werden müſſen, ein Verhälniß, 
welches die völlige Auflöſung des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
nur beſchleunigen kann. 

Wie es mit der Volksbildung in Oeſterreich ſteht, davon 
giebt eine Petition aus Tyrol Kunde, welche die Regierung 
bittet, dem verderblichen Treiben der Telegraphen entgegenzu⸗ 
treten. 

Frankreich. Die friedliche Neujahrsrede des Kaiſers 
findet ihre Erklärung und zugleich eine Bürgſchaft, daß ſie 
ernſtlich gemeint iſt, in der großen Abneigung des Volkes 
gegen die vorgeſchlagene Militair⸗Reorganiſation. In 
Folge dieſer Abneigung ſoll der Kaiſer ſelbſt ſchon eine ganze 
Reihe von Abänderungsvorſchlägen ausgearbeitet haben. 

Italien. Die italieniſche Regierung hat von der türki⸗ 
ſchen Regierung wegen des Conflictes eines Poſtdampfers mit 
einem türkiſchen Kriegsſchiff in einer ſo entſchiedenen Weiſe 
Genugthuung gefordert, daß man vielfach der Anſicht iſt, es 
werde dies zu Verwicklungen führen, welche die Einmiſchung 
der Großmächte in die drientaliſche Frage zur Folge haben 
können. 

England. Am Schluß des Jahres iſt ein Theil des 
Kryſtallpalaſtes niedergebrannt. — Die feniſche Bewe⸗ 
gung iſt noch immer im Zunehmen. Die Regierung hat 
jetzt auch ernſtliche Anſtalten getroffen, um Kanada gegen 
einen möglichen Einfall der Fenier ſicher zu ſtellen, und iſt 
der engliſche Geſandte in Nord-Amerika angewieſen worden, 
in der allerentſchiedenſten Weiſe von der Regierung von 
Nord⸗Amerika die Beobachtung der ſtrengſten Neutralität zu 
fordern. 

Spanien. Das alte Jahr iſt mit einem Staatsſtreich 
in beſter Form geſchloſſen worden. Die Kammern ſind auf⸗ 
gelöſt worden, und die Regierung hat gleich darauf eine An⸗ 
zahl von Abgeordneten verhaften und nach den kanariſchen 
Inſeln transportiren laſſen. h ift dadurch der Thron 
der Königin Iſabella nicht ſehr befeſtigt worden. In den 
nächſten Wochen will ſie den König von Portugal beſuchen, 
wahrſcheinlich um ihn zu beſtimmen, dem Andrängen der 
Bevölkerung, die ganze Halbinſel unter ſeinem Scepter zu 
vereinigen, noch recht lange zu widerſtehen. Wir glauben 
nicht, daß ihre Reiſe von Erfolg ſein wird. Die Frucht 
iſt reif und muß nächſtens dem Könige von Portugal in den 
Schooß fallen. 

Nord⸗Amerika. Wie es heißt, ſoll jetzt doch die Ab⸗ 
ſicht, den Präſidenten Johnſon in Anklagezuſtand zu 
verſetzen, zur That werden. Die allgemeine Volksſtimmung 
in den vereinigten Staaten iſt ganz entſchieden gegen den 
Präſidenten, welcher ſich durch ſein Liebäugeln mit den 
Selavenhaltern um ſeine ganze Popularität gebracht hat. 
Das Volk in Nord Amerika hält feſt an dem einmal als 
richtig anerkannten Grundſatz, daß der Preis des vierjährigen 
wife. vor Allem die Abſchaffung der Sclaverei ſein 
müſſe. 


Neueſte Nachrichten. 

Peſt, 4. Januar. Dem Peſti Naplo wird aus Wien 
geſchrieben, daß, wenn das Elaborat der Siebenundſechziger⸗ 
Commiſſion dem November⸗Reſkript nicht geradezu wider⸗ 
derſpreche, ein ſelbſtſtändiges ungariſches Miniſterium werde 
bewilligt werden. Dem außerordentlichen Reichsrathe werde 


die Regierung formulirte Vorſchläge, den Hauptpunkten des 
Fünfzehner⸗Elaborats entſprechend, vorlegen, jedoch Delega⸗ 
tionen ad hoc weder beantragen noch perhorresciren. Den 
re werde eine politiſche Amneſtie voraus. 
gehen. 

Peſt, 4. Januar. Hon zweifelt nicht, daß das Prinzip 
der allgemeinen Wehrpflicht und das daraus fließende Syſtem 
auf jedem ungariſchen Landtage, welcher durch die Anweſen⸗ 
heit einer verantwortlichen ungariſchen Regierung legielative 
Fähigkeit beſitzen wird, auf keinen Widerſtand ſtoßen werde. 
In der Beſprechung der Finanzvorlage jagt daſſelbe Blatt, 
die 400 Millionen Staatsnoten jeien für Ungarn nach ſechs⸗ 
zehnjähriger Verarmung wohlthuend geweſen. Die Einbe⸗ 
rufung der transleithaniſchen Vertretungen begrüßt Hon mit 
der aufrichtigſten Freude. 

Dresden. Es verlautet, der König von Preußen werde 
in nächſter Woche unſerem Könige ſeinen Gegenbeſuch 
abſtatten. (N. fr. Pr.) 


Aus Berlin. 

— Die Feierlichkeiten bei dem 60 jährigen Militär- 

Jubiläum des Königs find in keiner bemerkenswerthen 
Weiſe in die Oeffentlichkeit getreten. Von den alten preu⸗ 
ßiſchen Kriegern iſt dem Könige ein 60 Blätter zählender 
oldener Lorbeerkranz überreicht worden; von Seiten der 
Irmee ift dem Könige eine ſilberne Ehrenſäule gewidmet 
worden. Mittags war Gala⸗Diner, zu dem außer den fürſt 
lichen Perſonen, den Miniſtern und den hohen Militärs auch 
die Präſidenten beider Häuſer des Landtages, der Ober⸗Bür⸗ 
Re und der Stabtnerorineten-Vorfteber von Berlin 
o wie die ſechszehn Soldaten und Unteroffiziere geladen 
waren, welche im letzten Kriege das goldene Militär- Verdienſt⸗ 
kreuz erhalten haben. 

= In der Stadtverordneten verſammlung iſt 
nach Einführung der neugewählten Mitglieder der frühere 
Vorſitzende, Kochhann, wledergewählt worden. 

— Wie es heißt, trägt man ſich an maßgebender Stelle 
mit dem Plan einer durchgehenden guten Pflaſterung der 
berliner Straßen. o freudig wir dies auch begrüßen 
würden, fo erſcheint es uns dech wünſchenewerth, daß man 
erſt darüber ſchlüſſig werde, den Plan einer vollſtändigen 
Kanaliſation ganz fallen zu laſſen, und Berlin nur mit einem 
vollſtändigen Sielſyſtem zu verſehen, durch welches die übel ⸗ 
riechenden und gleichzeitig den Verkehr ſtörenden Rinnſteine 
beſeitigt werden. 

= Aus dem Berliner Vereinsleben. Die Woche 
zwiſchen Weihnachten und Neujahr iſt kein glücklicher Zeit⸗ 
punkt für die Ueberſicht des Berliner Vereinslebens, die wir 
mit dieſer Nummer eröffnen wollen. Das Chriſtfeſt mit 
ſeinen mannigfachen Vorbereitungen und Nachwirkungen lenkt 
den Blick von dem allgemeinen öffentlichen auf das indivi⸗ 
duelle Leben, von den Angelegenheiten des Staates auf die 
der Familie ab. Daher ſind die Vereine, wenn ſie nicht 
ganz feiern, kurz vor und nach Weihnachten und Neujahr 
wenig beſucht. Um ſo reger aber blüht das Vereinsleben 
dann auf und treibt friſche Blüthen. 

In dem begonnenen Jahre aber iſt es eine brennende 
Frage von nationaler Bedeutung, u alle Berliner Ber- 
eine in Bewegung ſetzen wird. Die Wahlen zum Nord» 
deutſchen Parlament ſind vor der Thür und ſtehen auf 
der Tagesordnung für die Verſammlung eines jeden Bezirks⸗ 
vereins. Denn wenn man auch gerade in Berlin an den 
Zuſammentritt des Norddeutſchen Reichstages keine allzugroße 
Hoffnungen knüpft, ſo begreift man doch allenthalben, daß 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 1. der „Verfaſſung“ vom 7. Jannar. 1867. 


die möglichſt ſtarke Betheiligung bei den Wahlen eintreten 
muß, um der Gefahr zu begegnen, daß das Parlament zum 
Werkzeuge der Reaktion werde. Die rührigite Thärigkeit der 
freiſinnigen Partei iſt aber um ſo dringender, als ſich aller 
Orten eine zwar geräuſchloſe aber deſto einſchneidendere Thä⸗ 


tigkeit der konſervativen Partei entwickelt. Im 2. Berliner 


Reichswahlbezirk iſt von einem konſervativen Verein der Ge⸗ 
neral Moltke als Kandidat für den Reichstag aufgeſtellt 
worden. Wir glauben nicht, daß die Partei damit, daß ſie 
den hochverdienten Helden in den Kampf der Parteien zieht, 
ſich und ihm einen proßen Dienft erweiſt; fie ſetzt den Helden 
von Königgrätz gerade bei der Berliner Bevölkerung, die in 
ſchärfſter Weile zu kritiſiren und das Verdienſt des Gene 
rals von der Befähigung des Abgeordneten ſo gut zu trennen 
weiß, nur einer unnützen Niederlage aus. a 

Am Freitag fand bereits in dem Friedrich⸗Werder⸗ 
ſchen Bezirk, welcher den 14., 15. und 16. Stadtbezirk 
umfaßt, eine Verſammlung der Wähler ſtatt, welche die 
Wahl von freifinnigen zuverläſſigen Vertrauensmännern vor⸗ 
nahmen, die ſpäter mit den von den übrigen im J. Reichs⸗ 
tags⸗Wahlbezirk gewählten Vertrauensmännern zuſammen⸗ 
treten und die weitere Agitation in die Hand nehmen wer⸗ 
den. Sämmtliche Vertrauensmänner mußten ſich verpflichten 
nur für die Wahl folder Männer zu Reichstags⸗Abgeord⸗ 
neten zu wirken, welche entſchloſſen ſeien, kein beſtehendes 
Volksrecht aufzugeben. Ein Redner ſprach ſich unter großem 
Beifall dahin aus, daß die deutſchen Grundrechte in die 
Bundesverfaſſung aufgenommen werden müßten. 

In dem Bezirks-Verein des Köpeniker Stadt⸗ 
theils, welcher an demſelben Abend Sitzung hielt, befand 
ſich zwar die Parlamentswahl nicht auf der Tagesordnung, 
aber weder die vorzunehmenden Vorſtandswahlen, noch die 
ſonſtigen inneren Angelegenheiten des Vereins konnten es 
verhindern, daß nicht wenigſtens bei Eröffnung des Frage⸗ 
kaſtens die Parlamentswahlen zur Sprache kamen. Der 


Vorſitzende theilte mit, daß von Seiten des gewählten Co⸗ 


mité's die Verſammlungen zur Wahl der Verkrauensmänner 
in allernächſter Zeit berufen werden würden. Von einem 
Vereinsmitgliede wurde darauf hingewieſen, daß man ſich zu⸗ 
nächſt über das Prinzip für die Wahlen und erſt ſpäter auf 
Grund des feſtgeſtellten Prinzips für einen Namen ſich enr- 
ſcheiden ſollte. Von verſchiedenen Seiten wurde dem wider⸗ 
ſprochen, da es weit leichter fein werde, ſich über einen 
Namen als über das Prinzip zu einigen. es komme aber 
überhaupt nur darauf an, feste und entſchloſſene Männer zu 
wählen. Als aber dabei von verſchiedenen Seiten auf Jo⸗ 
hann Jacoby hingewieſen wurde, bemerkte der erſte Redner, 
Johann Jacoby wäre, kein bloßer Name, ſondern ein Prinzip. 
Der Louiſenſtädtiſche Bezirks Verein hielt gleich⸗ 
falls am Freitag Abend eine Sitzung, in der er ſich mit den 
Parlamentswahlen beſchäftigte. Als Candidat für den III. 
Berliner Wahlbezirk wurden Dr. Johann Jacoby und 
Moritz Wiggers vorzefklagen. Die Verſammlung ſprach 
ſich in ihrer Mehrheit für Joh. Jacoly aus. Es wurde ber 
ſchloſſen, in einer demnächſt abzuhaltenden größeren Ber 
ſammlung des ganzen Wahlbezirks nur dieſe beiden Candi 
daten in Vorſchlag zu bringen, und in erſter Linie für die 
Wahl Jacobys zu wirken. 


1 8 ; ae 
nn England hat wegen der allgemeinen Geſchäfts⸗ 
ſtockung in den meiſten Fabriken und 15 den Be 


eine Lohnherabſetzung ſtattgefunden, reſp. ſoll eine ſolche 
ftattfinden. In den Eiſenwerken in der Grafſchaft Wales 
haben die Arbeiter ruhig zu den niedriegern Sätzen die Ar⸗ 
beit fortgeſetzt, da ſie, Dank der vollſtändigen Aſſoziations⸗ 
freiheit, hinlänglich über die Verluſte aufgeklärt worden find, 
welche die Fabriken feit einem halben Jahre erlitten haben. — 
In den Baumwollenfabriken hat dagegen die Ankündigung 
der Lohnherabſetzung greße Aufregung hervorgerufen, doch 
bolt man, daß ſich Fabrikbeſitzer und Arbeitgeber einigen 
werden. 

4. In den Zeitungen machen jetzt Angaben über Mexiko 
und die dortigen Zuſtände die Runde, welche einem Werke 
des Abbé Domencche über dieſes Kaiſerreich entnommen ſind. 
Die mitgetheilten Charakterzüge ſind recht ergötzlich, wenigftend 
für den, der fern von Mexiko weilt, ob fie aber richtig ſind, 
möchten wir nach den früheren Proben, welche der Abbé 
Domeneche von ſeiner Beobachtungsgabe geliefert hat, be⸗ 
zweifeln. Der hochgelehrte Herr Abbé debutlrte nämlich vor 
einigen Jahren mit einem „Buch der Wilden“. welches 
uns gar fonderbare Aufſchlüſſe über die Ureinwohner Mittel- 
Amerikas bringen ſollte, und welches auch in Frankreich 
großes Aufſehen machte und dem Herausgeber großes Lob 
für ſeine ſcharfſinnigen Erklärungen der bis dahin unbe⸗ 
kannten Schriftzeichen brachte. Vor der deutſchen Kritik 
konnte das Werk des hochgelehrten Abbé aber nicht beſtehen; 
ſie fand ſehr ſchnell heraus, daß das Manuſkript, welches der 
Abbé herausgegeben und erläutert hatte, weiter nichts war, 
als das Zeichenbuch eines kleinen Sohnes deutſcher Aus⸗ 
wanderer, welcher ſeine Zeichnungen in unbeholfenen Zügen 
mit deutſchen Unterfchriften verſehen hatte, die die Bedeu⸗ 
tung derſelben angeben. Alſo Vorſicht in Bezug auf jene 
Schilderungen Mexikos! 

+ Es ift faſt nur die engliſche Regierung, welche einigen 
Eifer in der Unterdrückung des Sklavenhandels beweiſt. 
Aber auch ihre Maßregeln ſind höchſt unzulänglich; denn 
unter den Schiffen, die auf die fchnelliegelnden Sklaven⸗ 
bändler Jagd machen ſollen, befinden ſich die älteſten und 
ſchlichteſten Fahrzeuge der engliſchen Marine. Eine verhältniß⸗ 
mäßig geringe Anzahl verruchter Eurrpäer führt dabei ihre 
Schandthaten fortwährend mit dem beiten Erfolge aus. 
Die eingerorenen Stämme, ohne an eine gemeinſame Abwehr 
zu denken, vertheidigen nur ihre einzelnen Oriſchaften und 
werden ſo den mit europäiſchen Sellewaffen bewehrten 
weißen Barbaren ein leichtes Opfer. Die eingefangenen 
Unglücklichen erdulden die ſchrecklichſten Grauſamkeiten, denn 
obgleich in der Havannah hoch bezahlt, iſt der arme Schwarze 
an ſeiner heimathlichen Küſte doch entſetzlich mohlfeit. Noch 
in jüngſter Zeit hatte ein portugieſiſcher Händler mit einem 
Hauſe in Bourbon einen Kontrakt zur Lieferung von 2000 
Schwarzen abgeſchloſſen, die in zwei Raten binnnen neun 
Monaten eintreffen follten. Das erſte Tauſend war bereits 
verſchifft und das zweite an der Küfte zur Einſchiffung ber 
reit, als die unerwartete Nachricht eintraf, das Haus in 
Bourbon habe feine Zahlungen eingeſtellt. Da der Lieferant 

erade von anderer Seite keine Beſtellungen hatte und 
ebensmittel theuer waren, ſo jagte er einfach die unglück⸗ 
lichen Menſchen fort, die von Hunger und Elend getrieben, 
die portugieſiſche Niederlaſſung beläſtizten und von den 
Soldaten wie wilde Thire niedergeſchoſſen wurden. Solche 
Gräuel kommen durchaus nicht ſelten vor, zu einer Zeit, 
wo das civiliſirte Europa der beruhigenden Ueberzeugung 
lebt, der Menſchenhandel ſei ausgerottet. 


Anzeigen. 


Für das mit dem 1. Januar 1867 beginnende neue Quartal ſei 
zum Abonnement beſtens empfohlen das 


Sonntags⸗Blatt 


für Jedermann aus dem Volke, 
Begründet von Otto Nuppins. 
Herausgegeben von Friedrich Spielhagen. 


Erſchennt jeden Sonntag in einem Bogen gr. Quart in ele ⸗ 
antefter Ausſtattung. Preis vierteljährlich bei allen Buchhand⸗ 
ungen und Poftämtern 9 Sgr. 


Der Juhalt des Sonntags-Blattes beſteht in: 


1) Original- Novellen der bewährteſten Autoren, wie 
Friedrich Spielhagen, Carl Heigel, Adolf Stern, 
Friedrich Friedrich, Alfred Meißner, und 
Ziemſſen, Maria v. Roskowska, Sophie Verena u. A. 

2) Einem fortlaufenden Album von Originalgedichten 
oder muſtergültigen Ueverſetzungen fremder Poeſien. 

3) Schilderungen aus der Zeit, die als Commentare zur 
Zeitgeſchichte willkommen ſein werden. 

4) Literariſchen Beſprechungen der vorzüglicheren Er⸗ 
ſcheinunzen der deutſchen Litteratur. 

5) Wiſſenſchaft für's Leben, populäre Abhandlungen aus 
allen Gebieten des Wiſſens, von den namhafteſten Autoren. 

6) Loſe Blätter, einer Blüthenleſe von kleineren anregenden 
Notizen und Leſefrüchten von Nah und Fern, aus Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart. 

Dieſer vielſeitige, theils unterhaltende, kheils belehrende Inhalt 
macht das Sonntags Blatt zu einer überall willkommenen Er⸗ 
änzung zu den polikiſchen Zeitungen und ermöglicht der niedriege 
reis von vierteljährlich nur 9 Sgr. Jedermann, ſelbſt dem 
weniger bemittelten, das Abonnement darauf, wozu es hiermit 
beſtens empfohlen ſein möge. 
Die Ver lagshandlung von Franz Duucker in Berlin. 


Der „Fortſchritt“ 


Blatt für Stadt und Land 
wird wie bisher auch im neuen Jahre in ſeinem Streben nach 
einer den jetzigen Zeitverhältniſſen an politiſchen Ge⸗ 
ſtaltung des engern und weitern Vaterlandes beharren und 
dazu das Seine durch populäre Leitartikel, ſowie durch eine 
überſichtliche und wahrheitsgetreue Darſtellung der wichtgnen 
politiſchen- und ſozialen Fragen beizutragen ſuchen, indem er 
ein möglichſt treues Bild der Gegenwart beſonders Denjeni⸗ 
gen zu geben ſich bemüht, deren Seit und Umftände ed nicht 
erlauben, größere Zeitungen regelmäßig zu verfolgen. Wir 
werden zu dieſem Zwecke in der Zukunft auch ein Feuilleton 
von auserwählten belehrenden und unterhaltenden Artikeln 
beifügen. Der „Fortſchrit!“ nimmt Theil an der Aufgabe 
der liberalen Preſſe, dem Volke ſeine Lage klar zu machen 
und ibm feine Rechte und Pflichten zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen. Um dieſe Aufgabe auch ferner freudig erfüllen zu kön⸗ 
nen, richten wir an alle Freunde der Sache des Volkes die 
Bitte, uns in unſerem Streden durch Verbreitung unſeres 
Vlattes, welches bei allen kenigl. Poſtanſtalten nur 9% Sgr. 
koſtet, zu unterſtützen. 

In ſerate finden bei billizer Preisberechnung die weiteſte 
Verbreitung. 

Guben. Die Redaktion. 
— —— —— — 


Im Verlage von Franz Duncker in Berlin iſt 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wiggers, Moritz, Der Vernichtungskampf wider 
die Bauern in Mecklenburg. Zur Geſchichte des 
Junkerthums in Deutſchland und zum Verſtändniß 
ſeiner Politik. Eleg. geh. 10 Sgr. 

—, Die Finanzverhältniſſe des Großherzog⸗ 
thums Mecklenburg⸗Schwerin. Eleg. geh. 1 Thlr. 
Beide Schriften dürften gerade jetzt vor den Wahlen 
zum Nokodeufſchen Bunde em willrommenes Weateriäl 
15 Beurtheilung der mecklenburgiſchen Verhältniſſe 

ieten. 

Bamberger, Alte Parteien und neue Zuſtände. 
Geh. 5 Sgr. e 

ee Leben. Kl.⸗Ausgabe, 2 Bde. geh. 

Thlr. 

Palleske, Schiller's Leben. Kl.⸗Ausg., 2 Bde. geh. 

2 Thlr. 


Die Königsberger Neue Zeitung 
(Redakteur: B. Stein). 


Die Königsberger Neue Zeitung wird in dem mit dem 1. Ja⸗ 
nuar d. J. beginnenden Quartale in vergrößertem Format und 
ſomit auch mit bedeutend vermehrtem Inhalte erſcheinen. 

Die verantwortliche Redaktion des Blattes übernimmt mit 
dem 1. d. M. Herr B. Stein, früher Redakteur der Preußiſch⸗ 
Littauiſchen Zeitung; der bisherige Redakteur, Herr A. Stobbe, 
wird auch fernerhin für die Zeitung thätig fein. 

Die Redaktion, auf dem Boden der vollendeten Thatſachen 
ſtehend, erkennt es als ihre Hauptaufgabe an, die ſtaatliche Ein⸗ 
heit Deutſchlands und mit dieſer zugleich die freiheitliche Ent⸗ 
wickelung des Vaterlandes auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens zu fördern; beide Beſtrebungen ſind unzertrennlich von 
einander. Preußen kann ſeine große Aufgabe, aus dem gegen⸗ 
wärtigen Chaos ein einheitliches Deutſchland zu erſchaffen, nur 
löſen, wenn es allen anderen deutſchen Staaten auf der Bahn 
des Fortſchrittes vorangeht, und den durch preußiſche Waffen er⸗ 
men dieſe Eroberung zur Befreiung wer- 

en lä 

Die Zeitung wird bemüht ſein, durch ihren reichhaltigen In⸗ 
halt, auch auf dem Gebiete der merkantilen und gewerblichen 
Intereſſen, ſowie durch Mittheilungen aus der Provinz allen 
Anforderungen ſo weit als möglich zu entſprechen. Wichtige 
Ereigniſſe werden wir telegraphiſch, die Kammer⸗Verhandlungen 
in der Regel am Tage darauf bringen. 

Inſerate koſten pro Petitzeile 1 Sgr. ee; 

Beſtellungen auf die Sn für 1 Thlr. 5 Sgr pro 
Quartal nehmen ſämmtliche Poſtämker entgegen. 


Die Expedition. 


Theater am Montag. 


Opernhaus: Der ſchwarze Domino. (Frl. Def. Artöt). 
— Schauſpielhaus: Freund und Feind. Spielt nicht 
mit dem Feuer. — Friedrich ⸗Wilhelmſtadt: Flotte 
Burſche. Die Selige an den Verfterbenen. — Wallner: 
Einer von unſ're Leut. Im Warteſalon dritter Klaſſe. — 
Viktoria: Italien. Opernvorſtellung. — Wolters dorff: 
Teufelskrallen. — Kroll: Weihnachtsausſtellung. Die Tan ⸗ 
nenfee. — Vorſtadt: Des Goldſchmieds Rache. 
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